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Giebelhaus LindenstraSSe 6 
und Marstall 1
Restauratorische Farbuntersuchungen

Im Zusammenhang mit der Instandsetzung und Sanierung wurden farbrestauratorische Sondierungen durch Diplomrestaurator (FH) 
Matthias Bresin an den beiden aneinander angrenzenden Gebäuden Lindenstraße 6 und Marstall 1 vorgenommen.

Da der Erhaltungszustand der vorgefundenen Fassungen größtenteils sehr fragmentarisch ist, konnten die bisherigen Sondierungen 
in den meisten Fällen keine lückenlose Abfolge der tatsächlichen Farbfassungen sichern. Auf dieser Tafel werden nur die interessan-
testen Passagen der bisherigen Erkenntnisse und Vermutungen wiedergegeben und einige Farbbefunde beispielhaft dokumentiert.

Fassaden

An der östlichen Fachwerkfassade des Giebelhauses Lindenstraße 6 ließen sich nur noch geringe Spuren von Farbfassungen vor-
finden. Charakteristisch ist jedoch, dass sich auf sämtlichen Architekturbereichen als erste nachweisbare Fassung ein weißer (wohl) 
Voranstrich mit darauf liegendem hellen Grün findet. Diese Fassung liegt jedoch zum Teil auf stärker bewitterten Holzbereichen und 
verschmutzten Ziegelflächen, so dass es sich hierbei um eine Sekundärfassung handeln muss. Sämtliche Proben weisen diese 
Farbfassung als erste Anstriche aus.

Ob als ursprüngliche Gestaltung eine Fachwerksichtigkeit existierte kann nicht mit Sicherheit gesagt werden. Auch auf dem mit  
Sicherheit in der Entstehungszeit gefassten Spruchband finden sich keine Spuren älterer Fassungen. Es ist durchaus denkbar, dass 
sämtliche älteren Farbfassungen /-anstriche in einer längeren Phase ohne Neuanstriche zwischenzeitlich abgewittert worden sind.

Das helle Grün findet sich auch auf den unteren Flanken der Ziegel der Giebelfassade. Da diese bei der letzten Neugestaltung der 
Schauwand stehen geblieben waren, ist davon auszugehen, dass das Grün schon vor 1902 aufgebracht wurde. Ob es sich noch um 
eine Farbigkeit des Barock handelt kann nicht mit Sicherheit gesagt werden. 

An der Westfassade sind verschiedene Putzreste vorhanden. Hier ist in verschiedenen Bereichen eine Rötelung vorhanden. Der An-
strich befand sich auf Fugenbereichen in ausgemauerten Gefachen, sowie auf einem feinen Kalkputz, der in einigen Gefachen auf 
einem Lehmputz liegt. Vermutlich war dieser Kalkputz nie auf der gesamten Fassade vorhanden, sondern nur als Niveauausgleich in 
bestimmten Gefachen aufgebracht worden. Der in einigen Bereichen darunter liegende Lehmputz zeigt eine patinierte Oberfläche, 
sodass davon ausgegangen werden kann, dass der Lehmputz zeitweise die sichtbare Oberfläche war. 

Auf der Fassade des Hauses Marstall 1 findet sich als letzte Beschichtung ein zementhaltiger Spritzbewurf aus DDR-Zeiten. Als 
ursprüngliche Farbgebung ließ sich ein helles Beige nachweisen. Auch hier waren die einzelnen Architekturdetails nicht farblich dif-
ferenziert. Es konnte jedoch in den Fensterlaibungen ein roter Begleitstrich festgestellt werden, der sich um die Fenster zog. Die Tür 
sowie das Tor an der Südfassade zeigen als Erstfassung einen rot -braunen Anstrich mit schwarz abgesetzten Profilen. 
Die Fenster zeigen nur einen Weißanstrich.

Ausgewählte Befundblätter aus restauratorischen Untersuchungen von Dipl.-Restaurator (FH) Matthias Bresin

Traufseitige Fassade vom Marstall aus gesehen
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Wohnhaus Marstall 1
Ein Bürgerhaus aus dem 19. Jahrhundert

Auf dem Grundstück des heutigen Hauses Marstall 1 befand sich einst der Flügelanbau, ein sogenannter „Kemladen“, des 
Giebelhauses, der die Wohnräume beinhaltete. Dieser Anbau ist nicht mehr erhalten, lässt sich jedoch anhand verschiedener 
baulicher und archivalischer Spuren nachweisen.

Anfang des 18. Jahrhunderts wurde dieser Anbau nach einem Brand abgebrochen und durch einen Neubau ersetzt. Wahr-
scheinlich war dieser Neubau wie sein Vorgänger mit dem Giebelhaus räumlich verbunden und besaß außerdem eine Zufahrt 
zum Innenhof. Darüber hinaus ist über diesen Bau bisher kaum etwas bekannt.

1877 ließ Kaufmann Thiele, der sowohl das Giebelhaus, als auch den nördlichen Anbau besaß, letzteren abbrechen und das 
bis heute erhaltene Wohnhaus (1) an derselben Stelle errichten. Spätestens zu diesem Zeitpunkt wurde es funktional eigen-
ständig und besaß keine innere Verbindung mehr zum Vorderhaus.

8 Kellergewölbe

1 Fassade Ost

3 Haustür 4 Innentür Windfang Erdgeschoss 5 Treppe Erdgeschoss

7 Fenster Nordgiebel Erdgeschoss6 Obergeschoss-Raum mit zweiflügeliger Tür

9 Drempel mit zweitverwendeten Hölzern

Zwei kleine, ältere Keller (8) wurden vom Vorgängerbau übernommen. Auch in 
der Dachkonstruktion finden sich ältere Hölzer, die für den Neubau wiederver-
wendet wurden (9). Es entstand ein zeitgemäßer, zweistöckiger Bau als Fach-
werkkonstruktion mit massiver Fassade und einem Drempel-Dachgeschoss. Im 
Obergeschoss wurden große, helle Wohnräume vorgesehen. Fenster im Nord-
giebel (7) weisen darauf hin, dass das inzwischen abgebrochene Nachbarhaus 
(2) Marstall 2 später als der Marstall 1 errichtet wurde.

Neben der Haustür (3) und dem Hoftor, sowie dem Erdgeschossfenster im Nord-
giebel (7), sind noch zahlreiche Innentüren (4,6) und die Treppenanlage (5) aus 
der Bauzeit Ende des 19. Jahrhunderts erhalten. Im Zuge der letzten Sanierung 
wurde ein zementhaltiger Spritzputz auf die Fassade gebracht, der die feine Stuck-
profilierung überdeckt. Durch die restauratorische Farbuntersuchung konnte ein 
beigefarbener Anstrich und ein roter Fenster-Begleitstrich nachgewiesen werden.

2 Marstall 1 und 2
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und Marstall 1
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Innenräume

In der Diele des Giebelhauses (Raum 2) erfolgten in mehreren Bereichen Sondierungen. Eine eindeutige Aussage zur ursprüng-
lichen Größe sowie Gestaltung lassen sich jedoch anhand der untersuchten Stellen nicht treffen. 

Die verschiedenen Lehmputze sind sowohl auf der Wand zu Raum 3 als auch auf der Wand zu Raum 6 und 8 vorhanden, die Ecken 
sind auch in den untersten Putzen sichtbar ausgeabeitet. Gleiches gilt für die ersten Farbfassungen. Die ersten drei Farbfassungen 
im EG sind sowohl auf der Ost als auch auf der Nordwand von Raum 2 vorhanden. Die Fachwerkkonstruktion war hier ursprünglich 
sichtbar. Das Holz zeigt patinierte Bereiche, teilweise ist ein Grauanstrich als Erstfassung vorhanden. Als Erstfassung auf den ver-
putzen Gefachen ist in den untersuchten Bereichen ebenfalls ein Grauanstrich vorhanden. Darauf folgt ein Weißanstrich und eine 
Blaufassung. Der darunter liegende Lehmputz zeigt bereichsweise jedoch eine deutliche Patinierung, sodass ursprünlich eine lehm-
sichtige Oberfläche ohne Farbbeschichtung denkbar ist.

Ursprünglich waren die Deckenbalken sowie die darauf liegende Dielung sichtbar. Hier konnte eine monochrome Weißfassung fest-
gestellt werden.

In Raum 3 befinden sich auf der Wand zu Raum 2 mehrere Putzschichten mit verschiedenen Farbfassungen. Zu vermuten ist hier 
ebenfalls, dass ursprünglich die Fachwerkkonstruktion größtenteils sichtbar war. Die erste Putzoberfläche mit noch vorhandenen 
Anstrichen ist nur in den Gefachen vorhanden. Der Lehmputz schließt hier bündig mit dem Fachwerk ab. Als erste Farbfassung ist 
ein Grauton vorhanden, der sich auch auf dem Fachwerk befindet. Auf diesen Anstrich folgen verschiedene Weißanstriche. Das 
Rähm an der Ostwand ist mit einem geschnitzten Ornamentband verziert, das jedoch keine erkennbaren Farbfassungen zeigt. 

Alle untersten Oberflächen zeigen in Raum 4 sehr starke Verschwärzungen auf (als Ursache kommt sicher zuerst Ruß aus einer 
offenen Feuerstelle in Frage/Kommentar: F. Kirsten). An der Westwand waren ursprünglich mindestens 2 Fensteröffnungen zu der 
vermutlich größeren Diele vorhanden. Bei der Freilegung der untersten Putzschicht und dem angrenzenden Fensterrahmen war ein 
Rußgeruch wahrnehmbar. Die Oberflächen sind hier extrem stark verschwärzt, was die Vermutung, dass sich hier ursprünglich die 
Küche befunden hat, unterstützt. Farblich konnten die ersten Fassungen aufgrund der starken Verfärbungen nicht mehr zugeordnet 
werden.

In Raum 6, dem heutigen Flur und Treppenhaus, sind die Fensteröffnungen an der Ostwand zu Raum 4 ebenfalls vorhanden. Die 
an die Fenster anschließenden Gefache zeigen eine usrpüngliche Gestaltung mit umlaufenden schwarzen Begleitstrichen auf hel-
lem Ockerfond. Hier konnten als Begleitstriche ein breiteres vermutlich 3,5–4 cm breites Band und ein innenliegender dünner 5 mm 
breiter Begleiter festgestellt werden.

Im Obergeschoss des Giebelhauses in Raum 104 oberhalb der jetzigen Diele sind an der Ostwand hinter der Verbretterung sehr 
viele Farbschichten vorhanden. Hier erfolgten augenscheinlich keine Neuverputzungen. Es ist davon auszugehen, dass in den meis-
ten Bereichen des Hauses, in denen immer wieder die Wände neu mit Lehm verputzt wurden, ältere Farbschichten zuvor abge-
stoßen wurden. 

Über der noch vorhandenen Tür in Raum 105 ist eine Gestaltung mit umlaufenden Begleitstrich zu erkennen (ähnlich dem Befund in 
Raum 6). Vermutlich waren hier die Gefache mit einem an dem angrenzenden Fachwerk entlang laufendem Begleitstrich verziert.

Blick von Raum 5 zum Raum 3 entlang der östlichen Fassade

Ausgewählte Befundblätter aus restauratorischen Untersuchungen von Dipl.-Restaurator (FH) Matthias Bresin


